
430 Gadrosia

Gadrösia, rotdqcoGLcc, später auch Gedrosia.
Landschaft der persischen Provinz Ariana, das
heut. Belud sch ist an, grenzte in W. au Karma-
niett, im N. an Draugiaua und Arachosia, im
0. au Judia, irrt S. au das erythraiische Meer.
Die Hauptstadt hieß Pura, eine andere St.
Rhambakia. Das Land ist sandig, uusruchtbar
und dürr und wurde von Alexander nur momen¬
tan unterworfen. Arr. 3, 28. 1. G, 22, 1. 23,
1. 27, 1.

Gesäti, reoourcu, gehörte« zu den Völker»,
welche in dem gallische« Kriege vou den Römern
bei Clastidium am Padus (222 v. C.) geschlagen
wurden, wahrscheinlich so genannt von der Be¬
waffnung mit dein gaesum, Wurfspieß (s. ix); sie
werden meist für Gallier gehalten, waren aber
vielleicht germanischen Stammes. Pol 2, 22 f.
33 f. Flut. Marcell. 3, 6. n. s. w.

Gaesum, nrspr. wol ein keltisches Wort, doch
von den Römern mehrfach gebraucht (Liv. 26, 6.
Gaes. b. g. 3, 4.), bezeichnet eine gallische An¬
griffswaffe, nach Festus einen schweren Wurf¬
spieß (doQv olooi'drjQov). Tapfere Männer hießen
daruach bei den Galliern Gaesati (Serv. ad Verg.
A. 8, 662.). Diese Waffe ging auch durch die
Etrusker (Liv. 9, 36.) auf die Römer über, die
ihre leichten Truppen damit bewaffneten. Liv. 8, 8.

Gaetüli, runovloi, ein weit ausgebreitetes
Volk des nordwestl. Libyens zwischen dem atlan¬
tischen Ocean im W., Mauretanien und Numidien
im N., deu Garamauteu und dem Gebirge Usar-
gala im O. und dem Fluß Nigir im S. — also
das südliche Marokko und der westliche Theil der
Sahara —, entweder Stammesgeuofseu ihrer
nördlichen Nachbarn oder ein Mischvolk von ein¬
heimischen Libyern und eingewanderten Asiaten,
rohe Nomaden (Sali. Jug. 80.), als deren
Stämme die Autololes, die Pharusier, die Darä
nnd die Melanogätuler genannt werden. Als
Hauptproducte des Laudes wer deu Purpurschue-
cken und ausgezeichneter Spargel erwähnt. Die
G. wurden von Marius begünstigt nud gingen
in der Folge von Juba zu Cäsar über. Gaes. b.
Alex. 32. 55.

Gaetiiliciis, Cu. Lentulus Gät., Cousul
26 ii. C., 10 Jahre Statthalter in Germanien
(Dio Cass. 69, 22.), 40 n. C. auf Befehl Cali-
gula's hingerichtet, Verf. erotischer Gedichte und
eines Geschichtswerkes.

Gaia, Ge, Faiu, rij, Tellus, die Erde,
wurde seit ältester Zeit als eine ehrwürdige Göt¬
tin verehrt, die alles Lebeu aus ihrem Schooße
gebiert nnd an ihrer Brust trägt und nährt. Als
diese Allmutter Erde war sie in Dodoua mit dem
befruchtenden Himmelsgott Zeus in Verbindung:
dort sangen die Priesterinnen: „Zeus war, Zeus
ist und Zeus wird sein; o größester Gott Zeus!
Früchte spendet die Ge; drum nennet Mutter die
Gaia!" Bei Homer wird die glorreiche Göttin
bei Eidschwüren neben Zeus, Helios, Himmel
und Unterwelt angerufen und erhält als Opfer
ein schwarzes Lamm. II. 3, 104. 277. 15, 36.
19, 258. Die zengnugskräftige uralte Göttin
spielt in den Theogonieeu eilte ausgezeichnete
Rolle; sie ist Mutter einer zahlreichen Nachkom¬
menschaft, besonders stammen von ihr finstere
furchtbare Wesen und gewaltige Riesen, wie Ti-
tyos. Od. 14, 576. 7, 324. Bei Hesiod (theog. j
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117. 126 ff. 183. 232.) entstand sie nach dem
Chaos und erzengte aus sich felbst den ihr glei¬
chen Himmel (Uranos), die Gebirge und' bett
Pontos, dann mit Uranos die Titanen, Kyklopen
und Hekatoucheireu, aus dem Blute des verstünt
melteu Uranos die Eriuyeu, die Giganten und
luetischen Nymphen (Gottheiten des mordenden
Kampfes), mit Pontos den Nereus, Thautnas,
Phorkys, die Keto uud Eurybie. Auch die Auto-
chthoueu heißen ihre Kiuder, wie Erechtheus (II.
2, 548., ’Aqovqk hier gleich Ge). Sie ist die
Nährerin der Menschen und besonders der Ju¬
gend (xovQOTQocpos), und weil die zur Weissagung
begeisternden Dämpfe der Erde entsteigen, ist sie
eine Weissagegöttin. Das delphische Orakel ge¬
hörte ihr in alter Zeit. Sie ward verehrt zu
Athen, Sparta, Delphi, Olympia u. a. O. Ihre
Statuen wurden mit einem Schlüssel in der Hand
gebildet; doch hat sich keine derselben erhalten.
Matt vereinigte sie in späterer Zeit mit Kybele
und Demeter. — Ebenso brachten die Römer ihre
Tellus mit Ceres zusammen. Alt den Saat¬
festen (feriae sementivae) opferte man die ihr
von Nunta eingesetzten Fordicidia (Schlachtung
trächtiger Thiere). Ov. fast. 1, 657. 4, 629.
Der Tellus stand bei den Römern eilte männliche
Gottheit von gleicher Bedeutung, Tellntno, zur
Seite.

Gaius, der Name eines der angesehensten Tönt.
Rechtsgelehrten, dessen Lebensumstände unbekannt
sind, uud deffett Lebenszeit annähernd zu bestim¬
men erst in neuerer Zeit möglich geworden ist.
Seine Jugend fällt in die Zeit Hadrians; unter
Marc Aurel hat er noch gelebt. Unter einer grö¬
ßeren Anzahl von juristischen Schriften haben die
161 abgefaßten Institutionuni commentarii quat-
tnor, welche eine wissenschaftlich geordnete Ueber¬
sicht des römischen Privatrechts enthielten und in
dem ersten Buche dieLehre von den Familien^erhält-
niffett, in dem zweiten und dritten die Lehre von den

, Vermögensverhältnifsen, in dem vierten endlich die
von den Actionen behandelten, in bett Rechts¬
schutz wegen ihrer Faßlichkeit für Anfänger all¬
gemeinen Eingang gefnnben unb Jahrhunderte
hindurch die Grundlage der Vorlesungen gebildet.
Bruchstücke davon waren in der Collatio legum
Mosaicarum et Romanarum, in bett Pandekten,
bei Boetius, Priseiau u. A., in ber lex Eomana
Visigotliorum enthalten, bas vollstänbige Werk
aber verloren, bis es Niebuhr auf ber Reife
nach Rom im.I. 1816 glückte, in ber Bibliothek
bes Domcapitels zu Verona eine Hanbschrift bes
Hieronymus zu entdecken, unter welcher, mit Ab¬
rechnung einiger Lücken, bas ganze Werk bes
Gaius in seiner ursprünglichen Gestalt gefutibcu
würbe. Der Fleiß deutscher Gelehrten, Göschen,
Bekker, von Bethmauu - Hollweg, Blnhnte, K.
Fachmann, A. W. Heffter (s. b. Ansgg. von Ed.
Böcking, Bonn 1841, 1865 nnb 1866, auch bie
Sammlung von Hufchke) hat bie Hanbschrift ent¬
ziffert, unb bie erste Ausgabe (Berlin 1820) eine
solche Regsamkeit auf bent Gebiete ber Rechts-
stubien hervorgerufen, baß man mit ber Auffin¬
dung bes Gaius den rechten Anfang der histori¬
schen Schule machen kann und mit ihm erst ge¬
naue Einsicht z. B. in die Actionen erhalten hat.
Im Aufträge der Berliner Academie hat W.
Studeiuuub ein Apographmu des Codex geuom-


